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einzusenden und zwar erstere spätestens bis j e ö e n  M i t t w o c h  m i t t a g s .  

Vaduz, Freitag 11 den 5. Januar 1906 

Amtlicher Teil. 
Kundmachung. 

Die am, 27. Dezember 1905 ausgegebene 
Nummer 2 des Landesgesetzblattes ' enthält 
das Finanzgesetz für das J a h r  1906. 

Fürstl. Regierung. 
Vaduz, am 31. Dezember 1905. 

*». I «  der Maur m./p. 

Z«7* Kundmachung. 
^ Die Eintragungen in das h. g. Handels» 

register werden im laufenden J a h r e  im „Liech
tensteiner Volksblatt" veröffentlicht werden. 

F» L. Landgericht. 
Vaduz, am 1. Jänner  1906. 

Blum. 

Nichtamtlicher Teil. 
Baterland. 

Die Eröffnung des neuen Regie-
rungsgebäudes. 

D a s  neue Regierungsqebäude zu Vaduz wurde 
anläßlich der Landtagssitzung am 28. Dezemb. 
v. I .  eröffnet. Nachdem sich die Abgeordneten 
in dem Prächtigen Repräsentationssaale des 
Hauses versammelt hatten, hielt der Chef der 
M .  Negierung, H e r r  K a b i n e t t s r a t  K a r l  
v. I n  o e r  M a u r ,  folgende Ansprache an 
dieselben: 

»Hochverehrter Herr Präsident! 
Meine Herren Abgeordneten! 

' Fiir das kleine Fürstentum Liechtenstein ist ein denk-
würdiger Moment gekommen, ein Zeitpunkt, der in der 
Landesgeschichte seine Bedeutung behalten wird: die 
Äemter und Behörden, die im Namen und Auftrag 
Seiner. Durchlaucht, unseres Herrn, hier die öffentlichen 
Angelegenheiten zu besorgen haben und die freigewählte 
Vertretung des Volkes, die berufen, ist, an ebendiefen 
Angelegenheiten mitzuberyten u. mitzubeschließen, haben 
ein neues Heim bezogen. E s  kann gar kein Zweifel 
darüber bestehen,̂  die Aemter waren bisher höchst dürf
tig und mangelhaft bequartiert; was für eine fernab-
liegende, verkehrsarme Zeit -noch genügt haben mochte, 
das genügte bei dem auch in Liechtenstein auf allen Ge-
bieten eingetretenen Kulturfortschritte und bei der hier-
aus naturgemäß erwachsenen Vermehrung und Steiger-
ung aller Geschäfte schon längst nicht mehr. Abgesehen 
davon, daß die »u AmtSzwecken bestimmten Räume der 
Mehrzahl nach in jeder Hinsicht unzulänglich waren und 
der Feuersicherheit entbehrten, machte es sich als ein 
den Amtsbetrieb besonders störender Uebelstand geltend, 
daß die zusammengehörigen Aemur und Amtsorgane 

. nicht gemeinsam, sondern in verschiedenen Gebäuden 
untergebracht waren, von denen mehrere ursprünglich 
nur für Privatzwecke gebaut worden waren; so fehlte 
es denn vielfach geradezu an der Möglichkeit der für 
eine gedeihliche und prompte Geschäftsabwickelung unbe-
dingt nötigen Zusammenfassung des Dicnstbetriebes. 
Infolge dieser Uebelstände u. Hemmnisse, die so sehr in 
die Augen springen, daß sie durch Beispiele, die zahl-
reich e r  Verfügung stünden, nicht näher erläutert zu 
werden brauchen, mußten sowohl die einzelnen Amts-
organe wie die bei ihnen vorsprechenden Parteien viel 
Zeit unnütz vertrödeln und dies in einer Zeit, wo der 
Grundsatz gilt: „tirae is mouey".f 

Unter solchen Umständen war es ein besonders dankens-
wertes und njcht genug anzurühmendes Verdienst des 
Landtages, daß er sich auf meine wiederholte Anregung 
hin entschloß, der Erbauung eines neuen Amtshauses, 
das den Landtag, alle L^ndesbehörden und Aemter, fo-
wiechie Gefäntznisse aufnehmen sollte, näherzutreten. ES 
ökschah.diesdurch; den in  der Sitzung vom 12. J u n i  

welchem, die fstl. Regierung 
nötigen Schritte zur Realisierung 

d^^?Aed^kensMzu lemn .  Dteser Beschluß hatte zu-
nächst däs Ergebnis, daß Seine Durchlaucht über meinen 

- untertänigsten Vortrag den fstk. Architekten Hrn. Gustav 
Ritter von Neumänn zu beauftragen geruhten, Pläne 

- für'ein neue» Regierungsgebäude zu verfassen. Nachdem 
vorerst. ein generelles Projekt vorgelegt worden, war, hat 
sich der Landtag in» ver Sitzung vom 28» J u l i  lSVV 
prwziviell für den von Herrn v. Neumann ausgearbei
teten Plan, sowie für jenen Platz, auf welchem da» Re-
giemngsgebäpde! heute. tatsächlich steht, ausgesprochen 
und zum Z w M W  Erwerbung von zwei Anwesen, die 

bei Verwirklichung des Projektes fällen mußten, einen 
Kredit von 24,0C3 K bewilligt; gleichzeitig beschloß der 
Landtag eine Petition an Seine Durchlaucht um gnä-
dtgste finanzielle Beihilfe für das geplante Unternehmen. 

Seine Durchlaucht haben hierauf in altgewohnter 
Munifizenz mit der Höchsten Entschließung vom 27. Sep» 
tember 1900, einen Beitrag von 100,000 Kr. „für diesen 
höchst nützlichen und notwendigen Bau" zu widmen und 
bei diesem Anlasse zu bewilligen geruht, daß das neue 
Amtshaus aüf fürstlichem Grund und Boden, wo es sich 
heute befindet, erbaut werde. I n  der Sitzung vom 24. 
August 1901 hat der Landtag da»; in einigen Punkten 
abgeänderte Projekt samt Kostenvoranschlag gebilligt und 
die erforderlichen Geldmittel zur Verfügung gestellt. Als 
Beirat zur Durchführung des Baues wurde von der 
fürstlichen R gierung sodann eine Kommission bestellt, 
in welche die Herren Landtagsabgeordneten Dr. Albert 
Schädler und Ingenieur Karl Schädler berufen wurden. 
Nachdem in der Gemeinde Vaduz unmittelbar vor Be-
ginn der Vorarbeiten zum Baue Stimmen laut gewor-
den waren, welche die Wahl des Bauplatzes bemängel-
ten, habe ich den Gemeinderat von Vaduz für den 80. 
November 1901 zu einer Sitzung zusammenberufen, wo
bei alle Momente, die für und gegen den vom Landtage 
empfohlenen Platz sprachen, eingehend erörtert wurden; 
die Gemeindevertretung sprach sich schließlich mit allen 
Stimmen gegen e i n e  für den gewählten Bauplatz aus  
und Hob beschlußweise hervor, daß der fstl. Bockvein-
garten von der Gemeinde keineswegs a l s  Bauplatz ge-
wünscht werde, da durch eine solche Wahl ein großer 
Teil des gegenwärtigen Verkehres von der Gemeinde ab-
gezogen und anderswohin gelenkt würde, so daß die Ge-
meinde für alle Zukunft geschädigt würde. 

Bis zum Frühjahre 1903 waren alle Vorarbeiten 
soweit gediehen, daß Mit der Funhiervng des neuen Ge-
bäudrs begonnen werden konnte. Mas  dann weiter ge-
schehen, hat sich vor aller Aug?n dbgefpieltnndtotck' 
speziell auch in der Detailrechnung, die dem Landtage 
seinerzeit vorgelegt werden wird, ersichtlich gemacht 
werden. 

S o  befinden wir uns denn heute in einem schönen, 
geräumigen, seinem Zwecke vollauf entsprechenden, wür
dig ausgestatteten Amtshause und es erübrigt uns nur  
noch derjenigen zu gedenken, die das Zustandekommen 
des Baues ermöglicht und gefördert haben. 

Z n  erster Lmie u n s e r e s  e r h a b e u e n  u n d  a l l -
g e l i e b t e n  L a n d e s f ü r s t e n ,  durch dessen Machtwort 
dieser Bau  entstanden, durch dessen ohne Beispiel da-
stehende Munifizenz er ermöglicht wurde. Unser edler 
und gütiger Fürst hat, wie bereits gesagt, nicht nur a u s  
seiner Privatschatulle einen Baubeitrag von J0o,C00 K. 
gewährt, uns dm Bauplatz unentgeltlich überlassen und 
uns den fürstlichen Architekten kostenlos zur Verfügung 
gestellt, er hat auch zur Förderung des guten Zw-ck<» 
den Befehl erteilt, daß ein in unmittelbarer Nähe 
des neuen Amtshauses befindliches fürstliches Stallte-
bäude demoliert werde und hat ferner gnädigst die Zu-
stimmuug gegeben, daß zur Regulierung der beim neuen 
Regierungsgebäude vorbeiziehenden Straße fürstlicher 
Grund in Anspruch genommen werde; nicht genug mit 
allem dem, haben Seine Durchlaucht dem Lande noch 
ein besonderes Zeichen huldvoller Gesinnung zugedacht. 
Wenn wir in das stilvolle Stiegenhaus des Regierung?-
gebäudes gelangen, werden wir vom Hauche der San-
deögeschichte umweht:, r s  grüßen unS dort die in den 
Finstern angebrachten Wappen jener Familien, die seit 
dem «3. Jahrhundert über unser Gebiet herrschten; 
gewissermaßen zur Fortsetzung dieses Kurses der San-
desgeschichte haben Seine Durchlaucht unser Fürst über 
meine Bitte zu bestimmen geruht, daß in den Nischen de» 
schönen Saales, in dem wir uns  jetzt befinden, die Oelge-
mälde jener Fürsten aus dem Hause Liechtenstein, welche vor 
ihm das Land regiert haben, aufgestellt werden; fo wird 
also dieser schon mit der gelungenen Büste unseres 
Landesherrn ausgestattete S a a l  durch die Gnade und 
Munifizenz des Fürsten eine in seiner Art  einzige Hierde 
erhalten^ Fünf der erwähnten Bilder find bereits fertig-
gestellt und befinden sich in meiner Verwahrung; die 
übrigen vier werden in Bälde folgen. 

I n  zweiter Linie gebührt der Dank des Landes 
d e m  L a n d t a g e  u n d  s p e z i e l l  s e i n e m  e i n »  
s i c h t s v o l l e n  P r ä s i d e n t e n ,  die das nützliche 
Werk des Amtshausbaues mit soviel Verständnis vor« 
wärtsgebracht und innerhalb des geschlichen Wirkungs
kreises einem gedeihlichen Ziele zugeführt haben; in 
der Geschickte unseres Landes hat sich dieser Landtag, 
dessen Session nunmehr zu Ende geht, ein Denkmal ge-
setzt, welches die Gegenwärt überdauern und noch fer-
neren Generationen zum Vorteil gereichen wird. 

I n  dritter Linie muß desjenigen gedacht werden, der 
den stilgerechten Bau ersonnen, die Pläne, hiezu ver-
faßt und trotz seiner vielen sqnstigen Geschäfte keine 
Mühe gescheut hat, um den veitdeichenden Anforder-
ungen, die ein fo großes Unternehmen an das fachliche: 
Wissen: und Können stellt, gerecht, zu werden: d e s  
f ü r s t l i c h e n  A r c h i t e k t e n  G u s t a v  v o «  N e u »  

m a n n .  E s  war keine leichte Aufgabe den vielen Be-
dürfnissen zu entsprechen, die durch ein solches Amts-
Haus befriedigt werden sollen; die entgegenstehenden Pole 
dieser Aufgabe werden damit charaktensiert, daß eines-
teils angemessene Repräsematwnsräume, anderenteils 
praktische Gefängnisse geslassen werden mußten. Herr 
vo« Neumann hat feine Aufgabe, wie nicht anders ge-
sagt werden kann, m geradezu glänzender Weife gelost. 

Wenn wir auf das gelungene Werk blicken, fo dürfen 
wir die B a u k o m m i s s t o n  nicht übersehen, welche 
unter meinem Borfitze, aus den schon erwähnten Herren 
Abgeordneten Dr. Albert Schädler wnH Ingenieur Karl 
Schädler, ferner ans dem M .  Landestechmker Herrn 
Ingenieur Gabriel Himer und dem Bauführer Emil 
Zellinger bestand und für die Durchführung des Baues 
sorgte; diese Kommission hat LS Sitzungen abgehalten, 
m denen alles Wesentliche vorgetragen und beschlossen 
wurde, außerdem aber eine große Reihe vo» Augen-
scheinen vorgenommen, um an  O r t  und Stelle die nö-
tigen Verfügungen zu treffen. 

Ein ganzes Heer von U n t e r n e h m e r n .  L i e f  e r -
a n t e »  und A r b e i t e r n  hat sich bei der Ausführung 
des Baues zur Zufriedenbeit betätigt. E s  kann nicht 
meine Aufgabe fein, sie alle zu nennen, die» würde zu 
viele Zeit in Anspruch nehmen, nur ewige iaüS dieser 
Reihe will ich anführen. 

Die schwierigen FundiemngSarbeiten, sowie die Mau-
rer- und Betonarbeiten und den Fassadenputz hat die 
Finna Fietz und Leuthold in Zürich ausgeführt. Die 

„ Steinvauerarbeiten hat Christa». Amann in Schaan und 
Markus Hölzl in Schärding, dt? Zimmerarbelten Fer
dinand Dfpelt in Vaduz, die Spenglerarbeiten Theodor 
Jehls in Schaan, die Dacheindeckungsarbeiten die Firma 
Gebrüder Schädler in Nendeln-Altenstadt> die Gipser-
arbeiten Kaspar Hilti jun., in Schaan, die Schremer-
arbeiten- Jqhann Ospeuüvd. Gebrüder Seli  in Vaduz, , 
die Schlosserarbeiten Josef Hammerle und Gust. O f p Ä  
in Vaduz, sowie Josef Beck in Schaan, die AnstrÄcher-
arbeilen Ferdinand Reiber in Sevelen, die Glaserar-
beiten Seraphin PÜmpel in Feldkirch, die Tapezi-rerar-
beiten Gottlieb Jehle in Schaan besorgt. Die Wasser-
leitungsinstillation wurde durch Theodor Jehle i n '  
Schaan, die Installation der elektrischen Beleuchtung»-
und Läutanlage durch die Firma Gmüt u. Cymp» i n  
Schänni», die Heizungsanlage durch die AktiengöfÄl« 
schuft „Zentralheizwerke" in Wien, die BlitzavleitMtgS-
anlage durch Gustav Beerl i ' in  Thal  ausgeführt Die 
tolzterrazzofußböden würden durch die Firma Jul ius .  

chleicher in München, die Holzfußböden durch die 
Firma Häfele in Snlz-Röthis, das ASphaltpffaster ring» 
um das RegieruagSgebäude durch die Firma Otto Bosch 
in  Innsbruck, die Stützmauer hinter dem erwähnten 
Gebäude durch Franz Josef Gassner und Ferdinand 
Wiilam in Vaduz hergestellt. Die tiroler Glasmalerei 
anstatt in Innsbruck war mit der Ausführung des das  
Gebäude krönenden Mosaikwappens und der Stiegen-
Hausfenster betraut, die Möblierung wurde zum Teil 
durch die Firma Gebrüder Colli in Innsbruck, zum 
Teil durch Johann Ospelt in Vaduz besorgt. ' 

Dieser kurze Abriß der Baugeschichte wird Porläufig 
genügen; hoffentlich findet sich jemand, der die Bäuge-
schichte im Jahrbuch unseres hiftorifchen Vereines aus-
führlicher — vielleicht an  der Hand Passender Illustra
tionen — darstellt. 

Fü r  die fürstliche Regierung und insbesondere für 
ihren Chef bedeutete dieser Bau, wie S ie  schon aus  
meiner bisherigen Ausführung entnehmen können, eine 
Summe zum Teil erschöpfender Arbeit, bei der, es na-'  
türlich auch an den unvermeidlichen Verdrießlichkeiten 
nicht fehlte — aber alles das wird für mich aufgewogen 
durch da», freudige Bewußtsein, ein nützliches,Werk vom 
Anbeginne an nach "besten Kräfte« in die Wege gekettet, 
und zum gedeihlichen Abschlüsse desselben nicht nnwe-
sentlich beigetragen zu haben. 

Ich schließe mit den Worten de» Römer»: „ Q u o d  
b o n u m ,  f e t o ,  f a u s t u m q u e  s i t " ,  möge diese» . 
Werk unserem lieben Liechtenstein zum Guten gereichen 
und dem Lande Glück und Segen i n  Fülle vermitteln. 

Und damit erkläre ich da» neue Regierungsgebäude 
für  eröffnet."' 

Lebhafte Beifallsrufe ertönten nach dieser 
Rede durch den Saa l ,  worauf sich der Landtags-
Präsident H e r r  D r .  A l b e r t  S c h ä d l e r  er-
hob und zunächst dem Herrn Regierungschef für 
seine überaus aufopferungsvolle und vielseitige 
Betätigung bei her Ausführung des Baues in  
warmer Weise dankte, wobei er insbesondere 
auch die erfolgreiche Vermittlerrolle des Herrn 
Kabinettsrates zwischen Fürst uyd Land be-
leuchtete. Der Re dner fuhr dann, sich an,  
Abäeördnetenversammlung wendend) in sl 
Ansprache fort wie folgt: 
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, M r  tagen heute zum ersten M a l  im neuen.Hause, 
welches da» Land mit der hochherzigen Äclhülfe de» 
regierenden Landesfürsten erbaut hat. Wir haben alle 
Ursache un» zu freuen, daß nun in einem Sammel-
punkte, sowohl der Verwaltung und Rechtspflege de» 
Landes, a l s  auch dem Landtage ein so schönes würdiges 
Heim geboten ist. Die bisher: für die genannten Zwecke 
in Verwendung gestandenen Gebäude erwiesen sich be-
kanntlich a l s  unzulänglich, und was speziell das Grund--
buchamt und die Kafseyraume betrifft, als sehr unficher 
gegen Feuersgefahr. Diese Unsicherheit ist durch die so-
Ilde eigens zu dem Zwecke gewählte Bauart des neuen 
Gebäudes definitiv beseitigt, ein erfreulicher Umstand, 
der allen Bevölkerungskreisen unseres Lände» zu großer 
Beruhigung dienen muß. 

Aher abgesehen von diesen praktischen Erwägungen 
war es gewiß auch an der Zeit und dem äußeren An-
sehen des Landes entsprechend, daß der Mittelpunkt un-
serer Administration, unserer Justiz und unseres politi-
sehen Lebens durch ritt würdiges Gebäude repräsentiert 
wird. Man mag noch so sehr geneigt sein, die Sache 
über die Form zu stellen und sich mit den einfachsten 
Mitteln zu begnügen, so ist man doch in allen Kultur-
staaten zu der Einficht gelangt, öffentliche Bauten nicht 
nur zweckmäßig, sondern auch würdig auszustatten. Die  
Vernachlässigung der Form schade!. schließlich auch der 
Sacke selbst. * 

Eine schöne Krönung hat das neue Regierungsgebäude 
erhalten im LandmgSsaale, dessen schönste Zierde, die 
herrliche Marmorbüste unseres allgeli?bten Landesherrn, 
nun einen würdigen Platz gefunden hat. Wie uns der 
Herr Kabinettsrat v. I n  der Maur soeben mitteilte, 
werden wir in Bälde an den Wänden des Saales die 
Bilder der Vorfahren unseres Für^n  bewundern können. 
Auch diese neuen Zierden verdanken wir. wieder der 
Munifizenz unseres Landesfürsten Dadurch wird dieser 
S a a l  eme interessante Sehenswürdigkeit, die nickt nur 
auf un» Landeskinder, sondern auch auf Fremde An-
ziehungSkraft ausüben wird. 

Als  wir heute durch das gefällige und stilvoll ausge-
stattete Treppenhaus heraufstiegen, konnten wir un» in 

, den stnvigen Emblemen der Fenster die geschichtliche 
Aufeinanderfolge der Herrscher-Geschlechter unseres Lan-
des vor Augen führen. D a  sahm wir zuerst als Zeugen 
des 13. und 14. Jahrhunderts die Wappen der Grafen 
von Montfort und der Herren von Schellenberg, dann 
folgen für das Ib. Jahrhundert da» Wappen der Frei-
Herren von Brandis, als Zeuge des 16. Iah'Hunderts 
das Wappen, der edlen Grafen von Sulz,  und für das 
17. Jahrhundert das Wappen der Grasen von Hohen-
ras. Für das IS. und IS. Jahrhundert und die Jetzt« 
zeit tront an der. Spitze das Hauswappen der Fürsten 
von Liechtenstein. 

Unser Land bat, wie nie zuvor, besonders unter der 
Regierung unseres jetzigen Ländesfürsten, auf Grund 
der von ihm dem Lanoe gegebenen Verfassung durch 
erfolgreiches Zusammenwirken von Regierung und 
Landtag einen bedeutsamen Aufschwung genommen und 
ist ein wohlgeordnetes Staatswesen geworden. Bald 
werben es fünfzig Jahre, daß dieser edle Fürst unser 
Land mit weiser Hand regiert und es uns ermöglichte, 
unterstützt von seinem hochherzigen Wohltätigkeitssinn, 
da« Wohl des Landes nach'allen Richtungen zu södern. 

Uns Abgeordneten und denjenigen, die nach uns in 
dieseUl Saale für des Volkes Wohl zu arbeiten haben 
werden, obliegt die Pflicht, getreu unserem Berfafsungs-
eide nach bestem Wissen uno Können für das Gedeihen 
unseres Vaterlandes einzutreten, indem wir dem Wahl-
spruche unseres Fürstenhauses: „Klar und fest" folgen 
und die einmal klar erkannten Ziele für das Wohl des 
Volkes festhalten, und fest und ohne Nebenrückstchten 
für deren Verwirklichung arbeiten. Und nun, meine 
Herren, wollen wir Deute zum ersten Male in diesem 
Saale unserem geliebten Landesherrn huldigen und 
den Gefühlen unseres DankeS und unserer Loyalität 
Ausdruck geben. Ich lade S i e  ein, sich von den Sitzen 
zu Erheben und mit mir einzustimmen in den Ruf:  
,.Seine Durchlaucht, unser regierender Landesfürst 
Johann II., den uns der liebe Gott noch lange i n  
ungeschwächter Gesundheit erhalten wolle, er lebe hoch!" 

Nach dieser Ovation wird der Antrag des 
Präsidenten, ein Huldigungs- und Dankes-Te-
legramm an den Landesfürften abzusenden, 
durch allgemeinen Beifall angenommen. 

Bereits am folgenden Tage d?n 29. D e -
zember traf vom Schlosse Eisgrub telegraphisch 
folgende Antwort Seiner Durchlaucht des Lan-
desfürsten «in den Herrn Kabinettsrat v. 
I n  der M a u r  ein: 

„Bin sehr erfreut über die loyale Kundgebung 
meines treuen Landtages und daß das neue Regierungs-
Väude, an welchem Gelingen S i e  lieber Kabinettsrat 
wesentlichen Anteil genommen haben, Beifall findet» 

Johannes". 
Infolge einstimmigen Beschlusses des Land-

tages wurde auch dem fstl. Architekten Herrn 
Gustav Ritter V. Neumann der Dank und die 
Anerkennung der Landesvertretung für fein 
gelungenes Werk telegraphisch bekannt gegeben. 

Politische Rundschau. 
Am Meilenstei« 1906, 

Bon Fritz Nienkemper, Berlin. 
Etwas Aehnliches, mie der Wann, der harm

los W e r  die Eisdecke des Bodensees geritten 
war, kann man beim Rückblick auf das J ah r  
1905 empfinden. Erst nachträglich! ist uns klar 
geworden, wie verzweifelt dünn und brüchig 
die DÄe .des Friedens gewesen ist, über weicht 
Europa dahingefchiritten. 

Der Marokkohandel ließ sich im Anfang des 
Jahres als. ein nicht mehr ungewöhnlicher Zivi

schenfall an, der mit dem Kolonialhunger eines 
Staates beginnt und mit der Gewährung der 
offenen Tür  für die anderen Interessenten bei- ' 
gelegt wird. Aber die Bäter des englisch?fran-
zvsischen Marokkoabkommens hatten höhere 
Ziele; mittelbar sollte Deutschland getroffen 
werden, und zwar nicht bloß in seinen Wirt-
schaftlichen Interessen in Marokko, sondern in 
seiner Ehre und seiner Großmachtstellung. — 
Trotz zweimaliger Karter Erinnerung wurde das 
Abkommen dem Deutschen Reiche nicht initge-
teilt, während Frankreich eiligst mit Spanien 
und sogar mit Italien, dem Bundesgenossen 
Deutschlands, separate Abmachungen unter 
Ausschluß Deutschlands bewerkstelligte. E s  war 
eine arglistige Politik der Ignorierung und 
gleichzeitiger Isolierung Deutschlands und des 
Deutschen Reiches, die Herr Delcasse als offi-
zieller Geschäftsführer und König Eduard als 
stiller Kompagnon und Geschäftsreisender in 
Gemeinschaft betrieben. Fürst Bülow — die 
Rangerhöhung gehört auch zu den Ereignissen 
von 1905 — befchwß eine Tatsache zu setzen, 
die wie ein Fanal wirken mußte: er riet dem 
Kaiser Wilhelm, auf seiner Frühjahrsfahrt im 
Mittelmeer Tanger anzulaufen. M a n  hat ge-
sagt, Fürst Bülow hätte nicht in dieser Weise 
die Person des Kaisers exponieren sollen. Nur 
der vollständig Eingeweihte kann über die Wahl 
des Mittels aburteilen; jedenfalls hat der Er -
folg gezeigt, daß. das außerordentliche Mittel 
zweckmäßig war. Als der kaiserliche Helm in 
der Türe der antideutschen Ränkeschmiede er - '  
schien,, klappte die französische Waghalsigkeit zu-
sammen: die Mehrheit der Kammer und die 
Kollegen des Herrn Delcasse scheuten vor dem 
drohenden Zusammenstoß zurück; Herr Delcasse 
mußte zurücktreten, obschon er im letzten Augen
blick die Zusicherung der. englischen Hilfe im 
Kriege gegen Deutschland in  die Wagschale 
warf. 

Auf den Rücktritt Delcasses folgten noch! 
langwierige Verhandlungen mit Frankreich, über 
das Programm der nach! Deutschlands Wunsch! 
vom Sultan beantragten und von den Mächten 
gebilligten Marokko-Konferenz. Als da. end-
lich eine.Verständigung erzielt war, schien den 
oberflächlichen Zuschauern die Krisis abge-
schlössen zu sein! W e r  nein! Wenn auch 
Frankreich HerrU Delcasse ausgeschifft hätte, 
so blieb doch! auf englischer Seite alles beim 
alten. Die Hoffnung, daß König Eduard die 
'Durchreise nach Marienbad benutzen werde, um 
zur Beruhigung der Welt mit seinem kaiser-
lichen Neffen zusammenzutreffen, wurde bitter 
getäuscht) statt der wünschenswerten Annäher-
ung gab es ein Dementi des königliche Privat-
sekretärs, das absichtliche in  verletzender Form 
abgefaßt war. Damit man ja die Unfreund-
lichkeit merke, ließ derselbe Privatsekretär später 
eine Ableugnung des Besuches zur Berliner 
silbernen Hochzeit vom Stapel, die von dem-
selben Kaliber britischer Höflichkeit war. Die 
englischen Minister waren stets „korrekt", so-
weit ihr offizielles Auftreten im Parlament 
in Beträcht kam. Dort,  konnten sie auch er-
klären, daß die britische Regierung nicht ver-
sprochen habe, die Flotte nach Kiel und 
100,OOO Mann nach Schleswig-Holstein zu 
schicken. Ob König Eduard persönlich! oder 
durch! seine unverantwortlichen Agenten dem 
Herrn Delcasse oder Herrn Loubet diesen famo-
sen P lan  eines gemeinsamen Krieges gegen 
Deutschland unterbreitet habe, darüber schwieg. 
die.amtliche Londoner Beredsamkeit. Jedoch 
bei ihren Reden außerhalb des 'Parlaments 
schienten sich britische Minister gar  nicht, auf 
die Anmaßung der deutschen Politik oder sogar 
auf den „verschlagenen Potentaten" anzuspie-
len. Der fatale Eindruck war der: die englische 
Regierung läßt dem König freie Hand in seinem 
hochpolitischen Sport, und vom englischen Hof .  
aus wird nach! der Entlassung Delcasses unent-
wegt in demselben Geiste auf die Kränkung und 
Isolierung Deutschlands hingearbeitet. Ver -
stärkt wurde dieser Eindruck durch! die Tat-
fache, daß die deutschfeindliche Presse, deren 
Verschiwörerarbeit im Lügen und 'Verhetzen zu 
Ungunsten Deutschlands wir schon in der letzten 
Jahresrundschau kennzeichneten, gerade in den 
letzten Monaten mit erhöhtem Eifer tätig war, 
namentlich in der Richtung, zwischen Rußland 
und Deutschland Mißtrauen zu säen. 

Vielleicht ist auch hinter den Kulissen noch 
manches geschehen̂  was vorläufig der Oeffent-
lichkeit noch verborgen geblieben, etwa zur 
Isolierung Deutschlands auf der bevorstehenden 

Konferenz von Algesiras. Aber auch die be-
kannt gewordenen Zeichen der Zeit genügten 
schon, um die ungewöhnlich ernste Sprache der 
deutschen Tronvede vom 28. November ver
ständlich zu machen. Dieselbe lieferte auch so-
zusagen eine Jahresrundschau über die hohe 
Politik. 

E s  waren bitterernste Worte. Aber bezeich? 
nenderweise haben sie in Europa keine neue 
Beunruhigung erzeugt, sondern vielmehr in der 
schon vorhandenen Unsicherheit klärend und er-
mutigend gewirkt. Man betrachtet es als ein 
günstiges Zeichen, daß die deutsche Politik so 
offen und fest i n  das Ränkespiel ihrer Gegner 
eingreift. Fürst Bülow hat durch- die ein-
gehende Beantwortung der im Reichstage ge-
stellten Fragen den luftreinigenden Eindruck der 
Tronrede noch gefördert. Wenn die Lage noch 
nicht gut ist, so verspricht sie doch besser zu 
werden. 

Als Aktivum des Jahres 1906 kann man 
den Abschluß des ostasiatischen Krieges, den 
Frieden von Portsmouth buchen. Aber dabei 
zeigte sich wieder, daß des Lebens Freude auf 
Erden nicht ungemischt kredenzt wird. An den 
ostasiatischen Frieden schloß sich die europäische 
Kriegsgefahr an, und es folgte ihm der fürch? 
terliche Zersetzungsprozeß in Rußland, ein ver-
hängnisvolles Erbstück für das neue J ah r ,  
dessen Liquidation noch.gar nicht abzusehen ist. 

Ein solches Auf und Ab von schweren Schick-
salsschlägen und überraschenden Glücksblicken, 
wie es Zar Nikolaus im vergangenen J a h r  
durchgemacht, war wohl selten,. einem Herr-
scher beschieden. Mit  dem. Fall "von Port  Ar
thur fing das schicksalsreiche J ah r  an;  es folgte 
die Schlacht bei Mukden, die zwar noch kein 
Sedan war, aber doch die Russen weiter rück-
wärts trieb. Alle Hoffnung konzentrierte sich 
jetzt auf die Flotte Roschdjestwenskys, deren 
Langsamkeit viel bespöttelt wurde, aber in der 
Notwendigkeit einer- nachträglichen Ausbildung 
der zusammengerafften Mannschaften wohl be-
gründet war.' Der Schiedsspruchs wegen der 
Heringsschlacht an  der Dogger Bank war in-
zwischen für 'Rußland recht günstig ausge-
fallen, und die französische Gastfreundschaft, die 
weit über das neutrale Maß hinausging, er-
möglichte dem russischen Adimiral das bedächtige 
Herankriechen. Bon den Feinden, die er schon 
bei Hull bemerkt haben wollte, sah Roschdjest-
wensky unterwegs nichts — bis er endlich in 
die Straße von Tsutschima kommen mußte, 
wo die Falle aufgestellt war. Das  war keine 
Niederlage, sondern gleich die Vernichtung der 
russischen Flotte. Aber gerade die Gründlich-
feit dieses Mißgeschickes führte zu der gün-
stigen Wendung. Der psychologische Moment 
für die Friedensverhandlungen war gekommen; 
Präsident Roosevelt vermittelte die Ann'äher-
ung, unterstützt von Kaiser Wilhelm, der gerade 
in der kritischen Zeit dem Zaren und dem ruf-
sischen Reiche einen großen Freundesdienst er-
wiesen durch • den aufrichtenden Besuch in  
Björkö. Bei den Friedensverhandlungen schnitt 
nun Rußland überraschend günstig ab. Die 
Geschicklichkeit seines Bevollmächtigten, des 
Grafen Witte, trug gewiß viel dazu bei; doch! 
die Hauptsache war, daß General Ojama einen 
durchschlagenden, vernichtenden Landsieg nicht 
zu erringen vermochte. Die Japaner hatten 
nur chinesischen Boden, aber kein ©tiitf vom 
eigentlichen Rußland erobert. Erst bei B e -
ginn der Friedensverhandlungen stürzten sie 
sich schnell auf Sachalin, um ein reelles Faust-
Pfand zu haben. 'Die russische Politik kannte 
die Erschöpfung des kleinen Japan besser, als 
das japanische Volk selbst ; ldaher steifte sie sich! 
darauf, keinen Kopeken Kriegskosten zu gewäh
ren, und Japan  mußte sich! wirklich mit Korea, 
der Südmandschiurei und der besseren Hälfte 
von Sachalin begnügen. s . 

Die notgedrungene Nachgiebigkeit der japa-
nischen Regierung führte zu einigen Tumulten 
in  Japan, doch! wurde dort bald die Ordnung 
wiederhergestellt; man gab sich mit dem sauren 
Apfel zufrieden. Ganz anders wirkte der über-
raschend günstige Ausgang der Sache in Ruß-
land. Keine Dankbarkeit, keine Abspannung in 
den inneren Krisen, sondern wenn bisher in 
Rußland der Teufel los'gewesen, so schien dort 
jetzt Belzebub selbst in das Volk gefahren zu 
sein. 

Zar Nikolaus warf sich in  die Arme des 
diplomatischen Triumphators Witte. Auf die 
zahlreichen halben Reformversprechungen, die 
der Zar in unermüdlicher Schreibseligkeit im 
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